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Zürich

Dienstag, 9. April 2024

Die Schule bewegt die Gemüter.
Auch in der Politik. Es sind von
allen Seiten parlamentarische
Vorstösse unterwegs,die amZür-
cher Bildungssystem schrauben
wollen.Seit Januarwerden zudem
Unterschriften für eine Volksini-
tiative gesammelt, die sogenann-
te Förderklasseninitiative.

Gestern Montag fand im Zür-
cherKantonsrat eineArtVorprobe
für diese Initiative statt. Die FDP
verlangtevonBildungsdirektorin
Silvia Steiner (Mitte) eine Entlas-
tung der Lehrpersonen. Drei
Massnahmen forderte die Partei
in einer verbindlichen Motion,
welche jedoch zu einem unver-
bindlichenPostulat umgewandelt
wurde.Die ersteMassnahme zielt

auf dieAufweichung des integra-
tiven Schulsystems:

1. Die Schülerinnen und Schü-
ler, die den Unterricht stark stö-
ren oderHilfe brauchen, sollen in
separate undvonHeilpädagogin-
nen geführte Förderklassen ge-
schickt werden. Dadurch werde
derUnterricht ruhiger, argumen-
tierte FDP-KantonsratMarcBour-
geois. Das Personalproblem soll
gelöst werden, indem die für die
integrative Förderung eingesetz-
ten Heilpädagogen aus den Re-
gelklassen abgezogenwerden.

2. Diejenigen, die noch kein
Deutsch können, sollen so lange
in denAufnahmeklassen bleiben,
bis sie ein Minimalniveau der
Unterrichtssprache beherrschen.

3. Mehr Zeit für den Unterricht:
Die Schulleitungen sollen Sitzun-
gen und Projektarbeiten auf ein
Minimumreduzieren,damit sich
die Lehrpersonen besser auf die
Vor- undNachbereitung derLek-
tionen konzentrieren können.

«Ins letzte Jahrhundert»
Widerstand gegen das Vorhaben
kamvon links.MonikaWicki (SP)
befürwortete eine Entlastung der
Lehrpersonen, sprach aber vom
falschen Weg. Die FDP ziele auf
die SchülerinnenundSchülermit
besonderen Bedürfnissen, kriti-
sierte sie. Wenn diese nur noch
untereinander seien, beeinfluss-
ten sie sich negativ. «Sie wollen
ins letzte Jahrhundert zurück»,

sagteWicki. Livia Knüsel (Grüne),
eine ausgebildete Primarlehrerin,
konnte einzelnen Massnahmen
wie dem Abbau der Anzahl Sit-
zungen etwas abgewinnen. Sie
kritisierte aberdas «Potpourri der
Massnahmen» und sprach sich
gegen diewichtigste aus: die Ab-
kehrvon der integrativen Schule.
Sie räumte aber ein, dass einzel-
ne Gemeinden mit diesem Sys-
tem an ihre Grenzen kämen.

Andere Fraktionssprecherin-
nen und -sprecher zeigten sich
«mässig begeistert» (Mitte) oder
beanstandeten ebenfalls dieViel-
zahl anMassnahmen,die «nichts
miteinanderzu tun»hätten (GLP).
Dennoch stimmten sie für den
Vorstoss, welcher mit 109 gegen

62Stimmen an die Regierung
überwiesen wurde. Bildungs
direktorin Steiner hatte sich be-
reit erklärt, das Anliegen zu prü-
fen, allerdings nur in der milde-
ren Form des Postulats. Nun hat
sie zwei Jahre Zeit, um einen Be-
richt zu schreiben. Voraussicht-
lich schon vorher wird über eine
weitereMotion abgestimmtwer-
den,welche die Rückkehr zu den
Kleinklassen fordert.DieseMoti-
on wurde von SVP, GLP und FDP
eingereicht und ist damit mehr-
heitsfähig. Wann sie in den Rat
kommt, ist unklar. Diese Debatte
wird aber zurHauptprobe fürdie
Förderklassen-Initiative.

Pascal Unternährer

Zürcher Förderklasseninitiative besteht Vorprobe
Bildung Der Kantonsrat unterstützt einen Vorstoss, der eine teilweise Abkehr von der integrativen Schule fordert.

Der Zürcher Freisinn ist nicht zu
beneiden.AmvergangenenDon-
nerstag wurde publik, dass sich
zwei Spitälermit ihren Neubau-
ten übernommen haben und den
Kanton umHilfe gebeten haben.
Bei beiden Spitälern stehen Frei-
sinnige an der Spitze.

Die private Eleonorenstif-
tung ist die Trägerin des Kin-
derspitals Zürich und wird von
Präsident und Ex-FDP-Stadt-
rat Martin Vollenwyder geführt,
Vizepräsident istderfrühereFDP-
Kantonsrat Thomas Vogel. Das
Kispi verlangte ein zusätzliches
100-Millionen-Darlehen für das
Herzog-&-de-Meuron-Gebäude
im Kreis 8 sowie eine 70-Millio-
nen-Subvention für den Betrieb.
Der Regierungsrat sprach die
100 Millionen und beschränkte
den Betriebsbeitrag vorläufig auf
35 Millionen.

Auch das SpitalWetzikon, eine
Aktiengesellschaft in Besitz von
zwölf Gemeinden, hat den Kan-
ton um ein Darlehen. Hier laute-
te der Betrag 180 Millionen, der
Kanton sagteNein.Verwaltungs-
ratspräsident des Spitals ist der
Gossauer FDP-Gemeindepräsi-
dent undKantonsrat Jörg Kündig.

«Wettbewerb ausgehebelt»
Dieser sass gestern im Rats-
saal des Kantonsparlaments, als
FDP-Fraktionspräsident André
Müller zu einer Erklärung aus-
holte, welche mehrmals für ein
Raunen sorgte, vor allem auf der
linken Seite.

Die Misere komme nicht
überraschend, sagte Müller. Und
«FDP-Exponenten engagieren
sich persönlich, um die Existenz
der Spitäler zu sichern». Weiter
klagte er, mit der «unbeschränk-
ten finanziellen» Hilfe für das
Unispital und das Kantonsspi-
tal Winterthur heble der Regie-
rungsrat den Wettbewerb unter
den Spitälern aus.

Dann meinte Müller, ein ein-
zelnes Regionalspital sei viel-
leicht nicht systemrelevant. In
der Summe seien sie es aber
sehr wohl. Kurz darauf forderte
er eine «Strukturbereinigung der
Spitallandschaft»,was eigentlich
nur Spitalschliessungen bedeu-
ten kann. Am Ende forderte der
FDP-Fraktionspräsident «weni-
ger und nicht mehr Staat» im
Gesundheitswesen.

«Wahnsinnige Bauprojekte»
Die Fraktionserklärungender lin-
ken Parteien gingen in eine ganz
andere Richtung. Der Wettbe-
werb und das Buhlen um Pri-
vatpatienten hätten die Spitä-
ler gezwungen, in «wahnsinnige
Bauprojekte» zu investieren,
sagte Nicole Wyss im Namen
der AL. Nun müssten diese Spi-
täler vom Staat vor dem Konkurs
gerettet werden.

Ähnlich äusserten sich Grüne
und SP in einer gemeinsamen
Erklärung. Das Gesundheits-
wesen sei mit den Fallpau-
schalen «auf unternehmerisch
getrimmt» und «die Führungs-
riege aus den FDP-Reihen rek-
rutiert»worden, sagte Jeannette
Büsser (Grüne): «Das System
frisst seine Kinder.» Nun brau-
che es eine sinnvolle Koordina-
tion. «Auch eine Rekantonalisie-
rung einzelner Institutionen darf
erwogenwerden», sagte Büsser.

Pascal Unternährer

Die FDP spricht zur
Zürcher Spitalkrise
Rettung von Spitälern Zwei
von Freisinnigen geführte
Spitäler verlangen Geld vom
Staat, und die FDP fordert
nun weniger Staat im
Gesundheitswesen.

Martin Huber

Es gilt als Herzstück und Wahr-
zeichen des neuen Hochschul-
quartiers in Zürich: das Bildungs-
und Forschungszentrum Forum
UZH an der Einmündung der
Gloriastrasse in die Rämistrasse.
Heute steht an der Stelle noch
eine alte Turnhalle. Vor ziemlich
genau einem Jahrhat das Zürcher
Kantonsparlament 600Millionen
Franken für das neue Universi-
tätsgebäude gutgeheissen. Der
Neubauwird unter anderem fünf
Hörsäle, eine grosse Bibliothek,
Seminarräume, ein Forum als
Treffpunkt und vier Sporthallen
umfassen sowie 6000 Studieren-
den Platz bieten.VordemGebäu-
de entsteht ein öffentlicher Park.

Nun ist das Leuchtturmpro-
jekt einen entscheidenden Schritt
weiter. Die Bausektion des Zür-
cher Stadtrats mit André Oder-
matt, Simone Brander und Filip-
po Leutenegger hat den Neubau
bewilligt, wie aus dem 34-seiti-
gen Bauentscheid vom 26. März
hervorgeht.

«Stimmiger Auftakt»
«Das Gebäude überzeugt mit ei-
nem eigenen zeitgenössischen
Ausdruck,derBezüge schafft und
sich imUmfeld derhistorisieren-
denArchitektur der bestehenden
Institutionsgebäude besonders
gut einfügen kann», heisst es im
Entscheid. Die erhöhten Gestal-
tungsanforderungen wie auch
die besondere Rücksichtnahme
auf die potenziellen Schutzobjek-
tenwürden erfüllt. Im Beschluss
der Bausektion schwingt viel
Wohlwollen für das Projekt der
Basler Stararchitekten Herzog &
de Meuron mit. Diese zählen zu
den bekanntesten SchweizerAr-
chitekten und haben mit Bauten
wie derElbphilharmonie inHam-
burg, der Allianz-Arena in Mün-
chen, dem Roche-Turm in Basel
oderMuseumsbauten in London
und San Francisco internationa-
le Bekanntheit erlangt.

Nach Ansicht des Stadtrats
überwindet das Forum-UZH-
Gebäude geschickt die unter-
schiedlichen Terrainhöhen und
bildet mit einer repräsentativen
Fassade einen «stimmigen Auf-
takt an derRämistrasse».Wie die
bereits bestehenden Institutsge-
bäude sei das kompakte, solitär
stehende Hauptgebäude von

der Strasse zurückversetzt ange
ordnet. Auf dem vorgelagerten
Sockel entstehe ein erhöhter,
grosszügiger Stadtplatz,welcher
als Ergänzung zum zukünftigen
Gloriapark «städtebaulich sehr
überzeugend ist und fürdas gan-

ze Hochschulgebiet einen orts-
baulichen Gewinn darstellt».

Politisch war das Bauvorha-
ben trotz der hohen Kosten im
Grundsatz wenig umstritten. Im
Kantonsrat kamen allerdingsvon
bürgerlicher Seite auch einige

kritische Töne. So sprach ein
FDP-Vertretervon einem«gigan-
tischen Projekt, das an Mass
losigkeit grenzt». Für die GLP
handelt es sich umeinen Baumit
«Vorzeige- und im besten Fall
Vorbildcharakter für den Städte-

bau», dennoch bleibe es «ein
Prunkbau». Auf der linken Rats-
seite überwog die Freude über ei-
nen Kanton, der so viel Geld für
die universitäre Bildung ausgibt.

Bezug im Spätsommer 2030
Sofern keine Rekurse eingehen,
wirdmit den Bauarbeiten in die-
semHerbst begonnen,wie es bei
der kantonalen Baudirektion
heisst. Zuerst ist eine Schadstoff-
sanierung und anschliessend der
Rückbau der Turnhalle geplant.
ImFrühling 2025 sollen dann die
eigentlichen Neubauarbeiten
starten. Läuft alles nach Plan,
kann das Forum UZH im Spät-
sommer 2030 eröffnet werden.

Herzog & de Meuron bauen
derzeit in Zürich noch einweite-
res prestigeträchtiges Gebäude:
den Kinderspital-Neubau in der

Lengg. Dieses Projekt ist letzte
Woche in die Schlagzeilen gera-
ten,weil sich das Kinderspital in
finanzieller Schieflage befindet
und der Kanton es mit einer
135-Millionen-Franken-Spritze
vor der Zahlungsunfähigkeit ret-
ten muss. Einer der Hauptgrün-
de fürdas Finanzloch ist derNeu-
bau. Er sollte zu Beginn 600Mil-
lionen Franken kosten. Inzwi-
schen sind es 761 Millionen.

Das sorgt für Kritik. Den Auf-
trag fürdenNeubau an zwei Star-
architekten zu vergeben, die da-
mit ein Denkmal setzen, sei ein
unverantwortlicher Entscheid
der Leitungsgremien, sagte der
bekannte Herzchirurg Thierry
Carrel in der «SonntagsZeitung».
Auch Kantonspolitiker setzen
Fragezeichen. «Wir brauchen
Funktionsbauten, nicht künftige
Denkmalschutzobjekte», sagte
SVP-Kantonsrat Pierre Dalcher in
der NZZ.

Herzog & deMeuron dürfen bauen
Universität Zürich Der Stadtrat hat den 600Millionen Franken teuren Neubau der Basler Stararchitekten
bewilligt. Die Arbeiten sollen in diesemHerbst beginnen – sofern keine Rekurse eingehen.

Von bürgerlicher
Seite kamen im
Kantonsrat auch
einige kritische
Töne zumNeubau.

Das Forum UZH soll Platz für 6000 Studierende bieten – hier der Lesesaal. Visualisierungen: Herzog & de Meuron

Das neue Unigebäude (im Hintergrund) umfasst auch grosszügige Räume für Sport (vorne).


